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Zeremonielle Ballspiele werden von den Thai und den Miao in Südchina und 
Nordindochina berichtet (1). Hierbei stehen sich die männlichen und weiblichen 
Teilnehmer als zwei Parteien gegenüber (2). Bei den D⋅ung-g´ia Südchinas dürfen 
nur Unverheiratete am Spiel teilnehmen (3), dasselbe scheint für die Miao, die Man, 
die Thai-khao des Song-bo und die Tho zu gelten (4). Bei den Thai-dam spielen die 
Würdenträger eine wichtige Rolle: nach dem Opfer an den Gebietsgott beginnen 
zuerst der Priester und die Frau des Gebietsherren mit drei zeremoniellen Würfen das 
Spiel, ihnen folgen die anderen Würdenträger. Erst dann beginnt das eigentliche 
Spiel der Jugend (5). Nach SILVESTRE und MASPERO spielen sich die Thai die Bälle 
nicht einfach gegenseitig zu, sondern versuchen, sie durch ein Loch in einem 
aufgehängten Brett (Thai-khao) (6) oder durch einen Bambusreifen, der an einem 
Pfahl aufgehängt ist, zu werfen, so dass das dort aufgespannte Papier zerrissen wird 
(Thai-dam) (5). Zu anderen Gelegenheiten versuchen auch die Burschen der Tho 
ähnlich den Thai-khao ihre Geschicklichkeit, nur benutzen sie Steine (7). Die Bälle 
der Man werden aus Blättern hergestellt und mit Federn geschmückt (8). 

Bei den Tho stellen sich die Jungen und Mädchen zum Ballspiel Rücken an 
Rücken auf und singen Liebeslieder, dann wirft jeder Bursche, seinem Mädchen 
zugewandt, ihr einen Ball zu. Wenn sie den Ball behält, hat sie die Liebesbitten des 
Burschen erhört, wirft sie ihn zurück, muss der Liebende das Spiel von vorn 
beginnen (7). Bei den Thai-khao vom Song-bo gilt die Fängerin als Verlobte des 
Werfers, zur endgültigen Heirat bedarf es der Zustimmung der Eltern. Der Brauch ist 
im Aussterben (8 a). Das Spiel kennzeichnete und symbolisierte (!) den Beginn der 
Heiraten des Jahres, jetzt ist es nur noch Tradition, und man kann auch zu anderen 
Zeiten heiraten (5). Bei den Tho findet das Spiel nahe der Pagode statt (7), bei den 
Thai auf einem besonderen Feld, auf dem zuvor dem Sonnengott des Gebietes 
geopfert wird. Tauziehen zwischen den Geschlechtern kann das Fest begleiten (5). 
Dasselbe gilt von den Miao, bei denen das Ballspiel in den Bergen stattfindet. Jungen 
und Mädchen werfen sich den Ball zu; früher musste jeder, der nicht fing, ein 
Schmuckstück ablegen. Liebeslieder begleiten das Fest (9). In Gruppen singen auch 
die Jungen und Mädchen der Man ihre Wechsellieder (10). Von den Hö-Miao wird 
berichtet, dass die Jugend beider Geschlechter im Frühling Streifzüge durch die 
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Berge macht und Liebeslieder singt, mit dem Ziel, ein fruchtbares Jahr zu erhalten 
(11). 

SAVINA berichtet auch von der Errichtung eines „mât de cocagne", der vom 
Priester in den Bergen ausgesucht und von der Tugend unter Singen erotischer 
Lieder umtanzt wird. Er soll sterilen Frauen Fruchtbarkeit geben (12). Auch die 
Lung-g´ia errichten zum Mondfest im Frühling, der Zeit der allgemeinen 
Heiratsanbahnung, einen Baum, der von den jungen Leuten umtanzt wird. Diesen 
Baum setzt eine Familie, die den Vorfahren ein Rind opfern will (13). Auch aus 
Tongking (für ein Dorf der Fu-tho) wird das Errichten eines Baumes zum 
Frühlingsfest berichtet: Am Ende einer langen Bambusstange werden ein 
Holzphallus und eine Blütenscheide der Arekapalme aufgehängt,  und ein 
Würdenträger des Ortes schüttelt solange, bis sie herabfallen, woraufhin sich die 
Menge der versammelten Frauen und Mädchen darum streitet. Dies ist ein Fest zu 
Ehren des Schutzgeistes des Ortes, und man glaubt es nötig, um den Frieden des 
Dorfes zu sichern (14). 

Eine „ziemlich seltene Zeremonie" beschreibt BOUROTTE für die Bai-Miao im 
Gebiet von Tran-Ninh: Die Männer bewaffnen sich mit Kieseln und gehen zu einem 
langen Bambusmast, den man zuvor aufgerichtet hat. Sein oberes Ende wurde 
gespalten und in dieser Gabelung eine aus Holz geschnittene Silhouette eines Vogels 
befestigt. Nun wirft man mit Steinen, bis der Bambus getroffen zusammenbricht 
(15). Diese Zeremonie kann aus Anlass eines Begräbnisses nach den Rinderopfern 
stattfinden. Wohl beziehen sich alle bisher zitierten Beispiele von Ballspielen auf das 
Frühlingsfest bzw. die Zeit vor der Heirat (16), aber wenn diese Spiele auch nicht mit 
den Totenfesten in Verbindung stehen müssen, so geben uns ältere chinesische 
Quellen wenigstens den Hinweis, dass sie mit ihnen in Verbindung stehen können. 
Denn für die D⋅ung-g´ia werden Ballspiele nicht nur für Mondfeste und Hochzeiten, 
sondern auch für Begräbnisse berichtet (17). Bei den Miao Yün-nans veranstaltet die 
Jugend Wettsingen anlässlich der Rinderopfer zum Erntefest (18), das zugleich ein 
Fruchtbarkeits- und Totengedenkfest ist. Beim Frühlingsfest der Lung-g´ia wird 
ebenfalls ein Rind geopfert (19). 

Die Beziehung des Ballspiels zur Fruchtbarkeit kann also vielfältigen Ausdruck 
finden: Ring (u. U. mit Papier), der von den Männern durchworfen wird, Liebes-
lieder und Heiratsanbahnung, Tauziehen, Fruchtbarkeit spendender Pfahl und 
Ahnenopfer. Die von MASPERO berichtete Initiation des Ballspiels durch den Priester 
und die Frau des Gebietschefs verdient besondere Erwähnung. Wie an anderer Stelle 
dargelegt (20), liegt darin eine Bezugnahme auf die fruchtbare Urzeit; denn mit ihr 
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sind die Feudalherren, die durch ihre Anwesenheit jeder Zeremonie erst ihre 
Wirksamkeit verschaffen, durch besondere Abstammung verbunden (21). 

Bei den Thai opfert man vor dem Ballspiel dem Sonnengott des Gebietes, der in 
Papier dargestellt wird. Das Fest findet vor der Aufnahme der Feldarbeit an einem 
Vollmondtag im Februar statt (22). Von Mondfesten sprechen auch die chinesischen 
Quellen (23). Wenn auch nicht betont, so ist ein gewisser Bezug auf Sonne und 
Mond demnach doch vorhanden. 

Versuchen wir nun einen kleinen Vergleich zu dem klassischen Land des 
kultischen Ballspiels, zu Mittelamerika. Da bei Thai und Miao das Spiel heute im 
wesentlichen nur noch Tradition ist und die vorliegenden Berichte darüber 
keinesfalls erschöpfend genug sind, als dass Spezialentwicklungen deutlich würden, 
können nur ganz unsystematisch einige Züge des Spiels ohne Rücksicht auf ihre 
gebietliche Begrenzung gegenübergestellt werden. Divergenzen bestehen im 
Material des Balles, in der Wurfart und in den Spielpartnern. In Mittelamerika war 
der Ball aus Kautschuk und wurde von zwei Kriegerparteien in der Hauptsache mit 
dem Gesäß gestoßen (24), in Tongking werfen sich Jungen und Mädchen den 
Blätterball mit der Hand zu. Gemeinsam aber sind folgende Züge: das Spiel fand auf 
einem besonderen Feld statt (24). Ein Priester eröffnete das Spiel durch vierfachen 
Wurf (25) (Thai: dreifacher Wurf). Der Ball wurde von Männern durch Ringe 
geworfen, es gab aber auch Plätze ohne Ringe (26). In Mittelamerika war die astrale 
Bezogenheit betont, die sexuelle angedeutet (27), in Indochina ist die sexuelle 
Bezogenheit betont, die astrale angedeutet, in beiden Fällen besteht jedoch ein-
deutige Fruchtbarkeitsbezogenheit und daher Verbindung des Ballspiels mit einem 
Opfer. Beim Erntefest der Azteken wurde zum Ballspiel einem Mädchen der Kopf 
abgehauen; das Mädchen repräsentierte die Mondgöttin, die vom Sonnengott geköpft 
wurde. Diese Mondgöttin war aber zugleich auch irdische Vegetations- und Geburts-
göttin (28). Für Indochina lässt sich eine eindeutige Verbindung des Ballspiels mit 
einem Großviehopfer, das etwa dem Menschenopfer Mittelamerikas entspräche (29), 
nicht nachweisen, MASPERO verneint sie für die Thai (5), für die Miao jedoch 
erscheint sie, zumindest dem Sinngehalt nach, nicht ausgeschlossen (s. o.). 

Hier nun muss ein weiteres Beispiel für das Ballspiel im Raum Hinterindiens 
angeführt werden, ein Fest der Apa Tani des Subansiri-Gebietes aus Anlass der 
Tötung eines Feindes. Die Hände des Getöteten wurden am Morgen auf einem freien 
Platz verbrannt, darüber errichtete man ein mit Quasten behangenes Geisterhäuschen. 
Nach Beschwörungen durch zwei Priester wurde ein Gajal (bos frontalis) mit dem 
Schwert geköpft. Zwei Krieger fingen den Kopf auf und warfen ihn sich gegenseitig 
über das Geisterhäuschen hinweg zu, während das Blut des fliegenden Kopfes durch 
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die Staubwolken auf die rasende Volksmenge spritzte (30). Blutig rot aber steigt die 
Sonne nach der Opferung von Mond und Sternenhimmel, die zugleich die Unterwelt 
sind, am Horizont auf, und in Blut schwimmt der Ball der Götter, den sie sich über 
dem ermordeten Sternenhimmel zuwerfen (Codex Borgia, Bl. 21) (31). 

Ballspiele fanden auch zur Zeit des Frühlingsäquinoktiums zu Ehren des „Roten 
Maisgottes" und Sonnengottes Xochipilli statt, der in Gestalt oder Maske des Hocko-
Huhns bei den meisten Völkern des südlichen Mexiko verehrt wurde (32). Blatt 40 
des Codex Borgia aber zeigt im Rahmen des Ballspielplatzes die Geburt der neuen 
Sonne am Osthimmel durch ein Wesen mit Totenschädel (33). Ein anderes Beispiel 
für das südostasiatische „Ballspiel" stammt aus Borneo: Her steckten die Ngadju um 
das Häuschen, das über Schädel und Asche eines Toten errichtet wurde, die Schädel 
der geopferten Sklaven und Büffel und warfen sich über den verbrannten Sarg 
hinweg totgeschlagene Hühner zu (34). Der Hahn ist aber im ganzen hinterindischen 
Raum ein spezielles Opfer an die Reisgöttin oder die für die Ernte verantwortlichen 
Ahnen und Geister; mit seinem Blut und seinen Federn werden die Schädel von 
Feinden und geopfertem Großvieh als Repräsentanten der vegetativen Lebenskräfte 
beopfert (35). So wie die Ngadju Hühner über die Schädel des toten Häuptlings und 
der geopferten Sklaven und Büffel hin- und herwerfen, so schleudern die Apa Tani 
den Kopf des Gajals, der durch sein Opfer zum Fruchtbarkeitsspender wird (36), 
über die verbrannten Hände des getöteten Menschen. 

Von den aus den mittelamerikanischen Quellen ablesbaren fuenf unmittelbaren 
Bezogenheiten, die sich schematisch etwa wie folgt darstellen lassen: 

 

konnten für den hinterindischen Raum demnach bisher vier aufgezeigt werden, es 
fehlt noch das Bindeglied Himmelsymbolik – Opfer. Auch es ist vorhanden, 
allerdings zunächst ohne Bezug auf das Ballspiel: Die Stammväter der Porr (Süd-
indochina) waren zwei Brüder, von denen der ältere den jüngeren mit einem Messer 
tötete. Der jüngere aber verlangte als Sühne Menschenopfer, und er ist der Mond, 
sein älterer Bruder dagegen ist die Sonne (37). Bei den Miao ist der Mann im Mond 
hand- und fußlos (Bai-Miao) (38) oder kopflos (Hö-Miao), d. h. sein Kopf ist in der 
Mondficus, aus der er einen Sarg (!) für seine Mutter bereiten sollte, eingeklemmt 
(39). Die Sage der Bai-Miao ist mit Menschentötung verbunden; die Ficus ist der 
Kopfbaum par excellence der nordwesthinterindischen Kopfjäger, die aber auch 
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Handtrophäen kennen und somit auf die Apa Tani hinweisen (40). Der verstümmelte 
Mondmann der Miao aber ist zugleich der Urvater des Menschengeschlechts, und er 
ist es, der den ersten Büffel tötete (41). Die letzte Gleichung jedoch, die die Uitoto 
ziehen, für die der Urvater zugleich Mond und Ball ist (42), ist für die Miao nicht 
berichtet. 

Nun ist es bei den Apa Tani aber der Kopf des Opfertieres und nicht ein 
Menschenschädel, mit dem man Ball spielt. Es müsste auch hier eine Astral-
bezogenheit aufgezeigt werden, jedoch fehlen hier ebenfalls direkte Bestätigungen. 
Es kann nur von zwei Seiten her eine solche Beziehung als möglich erwiesen 
werden, dadurch nämlich, dass an anderen Stellen Hinterindiens die Verbindung der 
Himmelssymbolik einerseits mit dem Ballspiel und andrerseits mit dem Opfertier-
kopf aufgezeigt wird. Der erste Punkt wurde bereits weiter oben in Zusammenhang 
mit dem. Ballspiel der Thai behandelt (p. 87), der zweite an andrer Stelle als für 
Nordwest- und Südost-Hinterindien und darüber hinaus für altchinesische 
Vorstellungen gültig dargelegt (43). Hier sei nur eine Beispielgruppe wiederholt, die 
zugleich an eine Parallelvorstellung in Mittelamerika erinnert. Während Samre, 
Mnong und Bahnar ein Strahlenzeichen auf der Stirn des zu opfernden Tieres 
anbringen, bemalen die Bergstämme Mittelannams die Stirnen der Schädel der 
geopferten Büffel, deren Tanzdarstellung zugleich empfangende und gebärende 
Haltung ist (44), mit einem Strahlensymbol in Blut und Kalk, das über einer 
Wellenlinie (45), dem Wasser oder der Urschlange, erscheint. Der chinesische Büffel 
des neuen Jahres steigt aus dem Ostmeer auf, während sein irdischer Stellvertreter 
geopfert wird (46). Auf dem bereits erwähnten Blatt 40 des Codex Borgia geschieht 
die Geburt der kleinen gelben Figur durch das Wesen mit Totenschädel über einer 
Edelsteinschale, dem Symbol für das Meer des Ostens (33), aus der, nach einer 
taraskischen Bilderhandschrift, die Ahnen des Stammes hervorgingen (48). Eine 
ähnliche Rückbezogenheit auf die Urzeit fand sich für die Thai-dam und die Hö-
Miao. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden: Das zeremonielle Ballspiel findet 
sich in zweierlei Formen in Südostasien: 1. als Liebesspiel mit dem Federball bei den 
Thai und Miao, 2. als Totenopfer mit dem Opfertier bei den Apa Tani und Ngadju, 
wobei jedoch auch in der ersten Gruppe eine Verbindung mit dem Totenkult 
zumindest bei den D⋅ung-g´ia bestand und eine Verbindung mit dem Opfertier nicht 
ausgeschlossen erscheint. Während in der ersten Gruppe eine Astralbezogenheit 
angedeutet ist, fehlen Berichte über sie in der zweiten Gruppe, obwohl sie durch 
Vergleiche nahegelegt wird. Für die Ngadju wird sie durch die Vorstellung vom 
Himmelsboot (47) sogar sehr wahrscheinlich gemacht. Genetische Verbindung ist 
nur in der ersten Gruppe naheliegend, für die anderen Beispiele ist sie bisher nicht 
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nachweisbar. Betrachten wir jedoch beide Gruppen (unter Einbezug des Vergleichs-
materials und Verallgemeinerung von Einzelfällen) hypothetisch als zu einem 
Komplex gehörig, so besteht ein auffälliger Parallelismus auch in Detailzügen zu 
ausgewählten mittelamerikanischen Beispielen. Ein Vergleich erscheint somit 
gerechtfertigt; um so mehr, als durch die Verschiedenheit der Kulturen der 
betrachteten Völkerschaften in der Ausübung des Spieles mit Akzentverschiebungen 
innerhalb des Bedeutungsgehaltes des Zeremoniells zu rechnen ist. Rückwirkend 
kann durch den Vergleich die Hypothese einer Zusammengehörigkeit der 
südostasiatischen Beispiele befürwortet werden. 
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